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Die goldnen Kegel. 


Wilibald war ein guter frommer Knabe, ver⸗ 
mochte aber nicht, ſeiner armen kranken Mutter 
Luitprat zu helfen, als ſie von dem reichen Goͤnt⸗ 
hard um eine Schuld von ſechs Gulden gedraͤngt 
wurde; der wollte nun die kleine Huͤtte ihr abpfaͤn⸗ 
den laſſen, wenn ſie nicht binnen Monatsfriſt zehn 
Gulden zahle. 
funfzehn Jahre zählte: er muͤſſe das Geld wohl 
ſchon verdienen koͤnnen. Er trug der Mutter Holz 
zuſammen und Beeren des Waldes fuͤr viele Tage, 
und ſagte dann zur Mutter: er wolle nur ein wenig 
in die Welt gehen, um die zehn Gulden zu holen. 
Luitptat gab dem Sohne ihren Segen, und 
ermahnte ihn, gottes fuͤrchtig in feinem Thun zu 
ſeyn, und als Wilibald geſagt hatte: Mutter, ich 
werde ja meinem Namen, arm und ehrlich, keine 
Schmach anthun! — zog er wohlgemuth aus. 
Wo er nun hin kam, griff er zu, wenn es Arbeit 


Da meinte endlich Wilibald, der 


gab, ohne lange zu fragen. Doch denen er arbei⸗ 
tete, die dankten ihm gar ſchoͤn und fein; aber fie 
gaben ihm nichts, als die geringe Speiſe, und 
wenn er fordern ſollte, hielt er ſich auch, weil er gar 
beſcheiden war, keines Lohnes werth, und hatte am 
achten Tage nur erſt vier Pfennige verdient. 
Daruͤber wurde er nun ſehr traurig, und hatte auch 
fo viel ſchon gebethet, daß er meinte; Gott koͤnne 
ihm zuͤrnen, wenn er immerfort ihn um die zehn 
Gulden anriefez darum ſah er nur noch den 
Himmel ſtill an, ob er ihm nicht helfen wolle? Und 
er rechnete ſich aus, daß die kranke Mutter daheim 


Elend leiden muͤſſe, wenn er ihr nicht bald wieder 


Beiſtand leiſte; alſo kehrte er duͤſter, doch mit 
Sehnen zuruck, und nur, wie er Abends durch den 
Wald ſchritt, nahe dem Oertlein, wo er daheim 
war, fing er an bitterlich zu weinen, daß er nur die 
vier Pfennige habe. 8 i 
Es glänzte eben der Mond über die Waldnacht 
herauf; den ſah Wilibald, ach! ſo weh und freund⸗ 
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lich an, und dachte: Du koͤnnteſt es wohl meinem 
ſeligen Vater ſagen, daß er unſern Gott fuͤr die 
Mutter und mich baͤte. Da fuͤhlte er einen leiſen 
Schlag auf die Schulter und hoͤrte die Frage: Du 
willſt Geld verdienen? — Ach ja! ach ja! fuͤr 
meine Mutter! — rief Wilibald, und ſah ſich um. 
Da ſtand eine gar wunderbare bleiche Geſtalt in 
Rittertracht vor ihm. — So du dich nicht fuͤrchteſt, 
will ich dir zu thun geben! ſprach der Ritter, und 
Wilibald entgegnete: Herr, ſag' nur erſt, was ich 
thun ſoll, dann werde ich wiſſen, ob ich dich zu 
fuͤrchten habe. Folge mir! gebot der Ritter, und 
Wilibald gehorchte mit tiefem Grauen, und ſprach 
in ſtiller Wehmuth vor ſich hin: 
Ich weiß, Herr, wo ich ging und ſtand, 
Da war ich ſtets in deiner Hand; 
Du laͤſſeſt auch nicht los dein Kind, 
Wenn jetzt ihm Schrecken nahe ſind. 
Ploͤtzlich that fich die Wand eines Berges neben 
den Wandernden auf, und Wilibald ſtand, freund⸗ 
lich um ſich ſchauend, unter einer großen Verſamm⸗ 
lung. Dieſe fagte ihm, er ſolle Kegel aufſetzen, 
ſie wollten ſpielen. Und Wilibald, obwohl ermuͤdet 
von der Tagesreiſe, ſprach: Ja, Ihr Herren! und 
arbeitete nun mit Muͤhe, denn die Kegel wurden 
immer ſchwerer. Es ſpielten alle ohne Redens, 
und waren ſo anzuſchauen, daß dem Wilibald ganz 
weh ums Herz wurde, und er uͤber das Leid, das er 
den Herren anſah, das ſeine vergaß. Er hatte 
viele Stunden ſein Geſchaͤft verrichtet, da kraͤhte 
der Hahn, und es ſprach einer der Herren: Nimm, 
Knabe, einen der Kegel zum Lohn! 
ſtanden vor Wilibald, und waren eitel Gold. Und 
wie er zagte, ward ihm ernſt befohlen, einen Kegel 
davon zu ergreifen. Er ſprach: Ach, meine lieben 


Und ſiehe, ſie 


Herren, Gott ſegne euch mit ſeiner Gnade! und da 
klang ein himmliſcher Ton wie von Jenſeits her⸗ 
über: Erlöft ift Einer! 

Geh heim nun, Kleiner! riefen die Herren. 


Und da der Hahn abermals kraͤhte, ſtand Wilibald 


wieder im Freien, und ſah die Sonne aufgehen, die 
ſeinen goldnen Kegel glaͤnzend beleuchtete. Wie er 
zur Mutter kam, ward große Freude in der kleinen 
Huͤtte, und bald ſah man, daß hier der Herr gehol⸗ 
fen hatte, und Wilibald erzaͤhlte Allen gar traulich, 
wie es geſchehen. ! 

Dies vernahm auch der reiche Goͤnthard; Neid 
und Gier trieben ihn um Mitternacht zu dem 
Berge, und er rief fort und fort: Ihr hochedle 
Herren, laßt mich auch Kegel aufſetzen! Und 
als er zum ſiebenten Male rief, that ſich der 
Berg auf, und Goͤnthard wurde nicht mehr 
geſehen. 

Es erzaͤhlte aber der Berggeiſt einem Hirten, 
daß in unterirdiſchen Gaͤngen Ritter gebannt ſeyen, 
die durch Raub und Mord Gold zuſammen gehaͤuft 
haͤtten und verdammt waͤren, mit goldnen Kegeln 
zu ſpielen, wie ſie einſt im Leben thaten, und dies 
ſo lange, bis ſie mit jedem derſelben gute Menſchen 
gluͤcklich gemacht haben wuͤrden. Auch Goͤnthard 
habe einen Kegel mitnehmen ſollen; weil er aber 
unreines Gemuͤths war, vermochte er ihn nicht zu 
heben, und da packten die Ritter hohnlachend ihm 
alle Kegel auf das Haupt und die Schultern, und 
wie er im Walde ſtand, wurden ſie immer hoͤher und 
ſchwerer, und ſie druͤckten den Goͤnthard tief in die 
Erde mit ſich hinein, und wurden einſt von frommen 
Bergleuten als Stufen gefunden. Die da aber die 
Sage weiter erzaͤhlen, ſchließen immer mit dem 
Verſe: 


x 
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Wer ſeine Dienſt' in Liebe thut, 

Den fuͤhret Gott gewißlich gut; 
Doch wer nur dient mit geiz gem Sinn, 
Der wird verdruͤcket vom Gewinn. 


Das verlorne Haus. 
Ein franzoͤſiſcher Edelmann lebte mit ſeiner 


Frau ſehr eingezogen in einer Mittel-Stadt. Er 


war arm und geizig, fuͤhrte einen ſehr einfachen 
Tiſch, und beide trieben die Sparſamkeit ſo weit, 
daß ſie, um das Licht zu ſparen, Tag fuͤr Tag nach 
dem Abendeſſen ausgingen und Beſuche in der Nach⸗ 
barſchaft machten. Das Feuer auf dem Kamin 
wurde indeſſen zuſammengekehrt und mit einer 
Stuͤrze zugedeckt, damit ſie ihr Licht nach ihrer 
Zuruckkunft wieder anzuͤnden konnten. Ihnen 
gegenuͤber wohnte ein andrer Edelmann, der wegen 
feiner luſtigen Einfälle bekannt war, und in freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit dieſen Leuten lebte. 
Er hatte ſchon lange ihr regelmaͤßiges Ausgehen 
Abends nach dem Eſſen bemerkt, und nahm ſich vor, 
ihnen einen Streich zu ſpielen. In dieſer Abſicht 
beftellte er auf einen gewiſſen Tag Maurer mit Bad 
ſteinen, Kalk und allem Handwerksgeraͤthe zu ſich, 
und ließ Abends ſeinem Nachbar, ſobald er mit 
ſeiner Frau ausgegangen war, die Hausthuͤre 
zumauern. Da der Arbeitsleute mehrere waren, 
fo wurden fie gar bald fertig, und ehe der Abend⸗ 


beſuch zu Ende ging, war ſchon alles wieder weg⸗ 
geraͤumt, und niemand entdeckte eine Spur von 


dem, was vorgegangen war. Jetzt erwartete der 
Edelmann mit einigen guten Freunden den Erfolg 
ſeines Schwankes am Fenſter. Sie durften nicht 
lange vergeblich harren. Mit dem Schlag 10 Uhr 


1 


erſchien das traute Ehepaar vor dem Haufe, Eine 
Magd leuchtete ihnen bis an die Hausthuͤre und 
kehrte dann wieder um. Die Dame ſuchte in ihrem 
Strickbeutel den Hausſchluͤſſel, um aufzumachen; 
aber da war keine Thuͤre zu finden. Was iſt denn 
das, ſagte fie, wo iſt denn unſre Hausthuͤre? Sind 
wir denn irre? — Der Mann ſuchte ebenfalls nach 
ſeiner Thuͤre und fand ſie nicht. Sie muß weiter 
unten ſeyn, ſagte er. Warte nur einen Augenblick, 
ich will nachſehen. Was tauſend, fuhr er fort, man 
kann doch mein Haus nicht auf dem Ruͤcken fort⸗ 
getragen haben, warum finde ich denn die Thuͤre 
nicht? Nein, das geht nicht mit rechten Dingen 
zu. Es kann doch der Satan nicht mit davon 
gefahren ſeyn. Komm einmal, mein Schatz, wir 
wollen mit dem Eckhauſe anfangen und alle Haͤuſer 
durchgehn. Hier wohnt der Buchhändler A., da. 
wohnt der Zuckerbaͤcker B., hier iſt der Seiler, dort 
der Baͤcker, hier iſt des Nachbars Kramladen, dort 
wohnt der Buchbinder, hier der Doktor E., und 
hier ſollten wir wohnen, aber unſer Haus iſt fort. 
Es hat doch ſtets zwiſchen des Doktors E. und des 
Schneiders S. Hauſe geſtanden, jetzt finde ich zwar 
recht gut dieſe beiden Haͤuſer, aber wo iſt unſeres 
hingekommen? Was ſollen wir jetzt in der Nacht 
hier auf der Straße anfangen, und was wird 
man ſagen, wenn man morgen erfaͤhrt, was uns 
begegnet iſt? Wir muͤſſen in einer unrechten 
Straße ſeyn oder uns ſonſt geirrt haben. Wir 
wollen nochmals an die Ecke gehen, um uns ein 
wenig zu orientiren. — Indem ſie ſo gingen, 
begegnete ihnen ein Nachbar; den fragten ſie: 
Wiſſen Sie denn nicht, wo unſer Haus hingekom⸗ 
men iſt? Da kehren wir von einem Abendbeſuche 
nach Hauſe, und koͤnnen nirgends unſer Haus 
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finden. — Was tauſend, verliert man denn ein 
Haus wie ein Taſchenmeſſer? Sie werden nur in 
der finſtern Nacht irre geworden ſeyn. Kommen 
Sie, ich will mit Ihnen gehen. Sehen Sie, hier 
wohnt der Doktor, und hier iſt Ihr Haus. Es 
ſteht feſt auf feinem Fleck. — Ja, das meinen Sie, 
aber die Thuͤre, die Thuͤre! — Nun, wo das Haus 
iſt, da iſt auch die Thuͤre nicht weit; hier muß ſie 
ſeyn. — Iſt aber nicht da. — Nun, das iſt doch 
ſeltſam! Wo iſt denn die Thuͤre hingekommen? 
Sit ſie denn verruͤckt, oder ſollte auch ich irre gewor⸗ 
den ſeyn? Laſſen Sie uns doch das naͤchſte Haus 
unterſuchen. Ganz recht, hier wohnt der Schneider 
S.; es kann alſo nicht fehlen, Ihr Haus ſteht in 
der Mitte. — Aber wo iſt es denn? fragte die Frau 
in einem weinerlichen Tone. — Je nun, das Haus 
iſt da, aber den Eingang finde der Satanas, der 
hier ſein Spiel haben muß. Gedulden Sie ſich 
einen Augenblick, ich will Licht fordern. He, 
Herr Nachbar, Herr Nachbar! (er klopfte an den 
Laden des Schneiders, der ſchon im Bette lag) — 
hier laͤßt ſich Niemand hören. Wir wollen bei dem 
Doktor klingeln; aber auch hier ſchien niemand 
mehr wach zu ſeyn. Warten Sie, fuhr er fort, 
ich habe eine Laterne in meinem eignen Hauſe. 
Der Mann holte eine Laterne. Ehe er aber zuruͤck 
kam, war auch der Schneider aus dem Bette 
geſprungen, und des Doktors Leute kamen ans 
Fenſter und fragten, was man wolle? Die armen 
Leute erzaͤhlten, was ihnen begegnet ſey, und baten 
um Licht. Nun, ſagte der Schneider, das iſt doch 
das erſte Mal in meinem Leben, daß ich ein verlor⸗ 
nes Haus mit der Laterne ſuche. Ich will Ihnen 
gern ein Licht anzuͤnden. Die Leute des Doktors 
brachten ebenfalls Licht, und in demſelben Augen⸗ 


blick kam auch der erſte Nachbar mit einer Laterne. 
Jetzt unterſuchten ſie gemeinſchaftlich das Haus, 
und nun zeigte ſich bald, was fuͤr ein boͤſer Streich 
den armen Leuten geſpielt worden war. — Sie 
haben Ihnen das Haus zugemauert, lachte der 
Schneider. Ha ha, ha ha! das iſt nun doch ein 
wenig drollig. Wer wohl das gethan haben mag? 
Ein anderes Gelaͤchter hinter ihnen, und viele 
laͤrmende Stimmen entdeckten ihnen die Thaͤter. — 
Der Edelmann, von dem der Streich veranſtaltet 
worden war, hatte mit einer Geſellſchaft guter 
Freunde die ganze Szene mit angeſehen und ange⸗ 
hoͤrt. Er gab ſich jetzt als den Urheber zu erkennen 
und bat tauſendmal um Verzeihung. Die Maurer 
waren noch in ſeinem Hauſe; in wenig Minuten 
war die Thuͤre wieder aufgemauert. Die geaͤngſtig⸗ 
ten Eheleute ſchluͤpften ſchnell hinein, und waren 
froh, daß ſie doch endlich ihre Heimath erreicht 
hatten. Dem Edelmanne konnten ſie aber den 
Streich, welchen er ihnen dieſen Abend geſpielt 
hatte, nie vergeben, und zwar um ſo weniger, 
da die Geſchichte ſchon des andern Tages in der 
ganzen Stadt bekannt wurde, und ſich jedermann 
auf ihre Koſten daruͤber luſtig machte. 


Die neue Weinſtube am Topfmarkt. 


(Eingeſandt). 


Motto: O der Elégance 


In der Esperance! 
Wunderſchoͤn 
Anzuſehn —! 
Blumen bluͤhn, 
Jalousien, 


Kupferſtiche, 
Wohlgeruͤche. 
Guter Wein; — 
Engliſch fein 
Sind die Glaͤſer; 
Fuͤr die Leſer 
Der Courier, 
Wunderthier! 
Feſt am Brett 
La gazette. — 
Ein Trimeau, 
Nicht von Stroh, 
Polſterſtuͤhle, 
Aeußerſt viele; 
Fuͤr den Gaumen 
Zwar nicht Pflaumen, 
Aber Wurſt, 
Sie macht Durſt 
Zum Mousseux 
d' Epernay. 
Caviar 
Noch dies Jahr. — 
Eins jedoch 
Fehlet noch: 
Sophachen, Sophachen, ſtelle dich ein, 
Du wirſt meinem Leichnam willkommen ſeyn. 


— — — 
„ 


Anekdoten. 


Friedrich I., König von Preußen, beſuchte einſt 


die Schulanſtalt eines ruͤhmlichſt bekannten Gelehr: 
ten. Der alte Rektor ließ ſich durchaus nicht 
ſtoͤren, ſetzte ruhig feinen Unterricht fort, und behielt 
mit gewöhnlicher Gravität feinen Hut auf, indeß 
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der Landesherr unbedeckt blieb. So wie aber die 
Glocke zwölfe ſchlug, die Schüler nun fort gingen, 
und der letzte zur Thüre hinaus war, riß der Rektor 
geſchwind ſeinen Hut ab, machte das demuͤthigſte 
Kompliment und ſagte: „Ew. Majeſtaͤt verzeihen, 
ich mußte es der Jungens wegen thun; denn wenn 
die wuͤßten, daß es außer mir einen wichtigern 
Mann im Koͤnigreiche gaͤbe, ſo wuͤrden ſie nicht zu 
baͤndigen ſeyn.“ 


* * 
* 


Ein Gaſtwirth in Paris kuͤndigte eine Illumi⸗ 
nation an und bemerkte dabei, daß, da der Ge⸗ 
ſchmack am Transparenten jetzt herrſchend ſey, er 
dieſe Erfindung in ihrem ganzen Umfange zeigen 
werde. Als ſich daher ſeine Gaͤſte uͤber die duͤnnen 
Brodt⸗ und Fleiſch⸗Schnitten und das duͤnne Ge⸗ 
trank beklagten, ſagte er: ich habs ja angekündigt, 


transparent, alles transparent! 


Raͤth ſel⸗ Fragen. 


: 1. 
Welcher Theil des Körpers ift länger, als der 
ganze Leib? 
; 2. 
N Welche Leute ſagen, daß ſie gefahren ſind, und 
ſind doch gelaufen? 
43. 

Was iſt das für ein Haus, was nur ein Fenſter 
hat, aus dem man aber, wie man will, nach allen 
Himmelsgegenden ſehen kann? 

4. 

Warum iſt's nicht gut, wenn ein Haaſe uͤber den 

Weg läuft? | 


& 
Wo ſteht der Nachtwächter, wenn er pfeift? 


Auflöͤſung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Sonnabend. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Verkauf zweier Bauſtellen mit Aders 
land zu Lanſitz. 

Wir wollen das Gehoͤfte des ehemaligen 
Maguus'ſchen, jetzt Dominial⸗Bauerguts in Lanſitz, 
in zwei Flecke der Laͤnge nach theilen, und dieſe nebſt 
den darauf befindlichen Gebaͤuden, auch dem zu 
jedem Theile geſchlagenen Ackerlande von ohngefaͤhr 
Einem Scheffel Ausſaat, und außer dieſen beiden 
Bauſtellen noch den im Dorfe Lanſitz befindlichen 

Graſegarten, worin der Schulz Grandke einen 
Brunnen beſitzt, an Meiſtbietende verkaufen. 

Hierzu iſt ein Licitations⸗Termin auf den 
24. d. M. anberaumt worden, weshalb Kaufluſtige 
ſich am gedachten Tage Vormittags 10 Uhr im herr⸗ 
ſchaftlichen Vorwerke zu Lanſitz einfinden und ihre 
Gebote thun koͤnnen. Unterdeß koͤnnen ſie dieſe 
Grundſtuͤcke in Augenſchein nehmen, und ſich des⸗ 
halb bei unſerm Oeconomie-Beamten Thonke in 
Lanſitz melden, welcher ihnen ſelbige an Ort und 
Stelle zeigen wird. 

Auch ſind die Bedingungen, unter welchen der 
5 auf erfolgen wird, täglich in unſerer Regiſtra⸗ 

tur zu erfahren. 1 
Gruͤnberg den 9. December 1828. 
Der Magiſtrat. 


n Bekanntmachung. 
Die Laͤutegebuͤhren beim evangeliſchen Geläute 
ſind fuͤr eine Stunde auf 2 Rtlr. 10 Sgr. feſtgeſetzt 
worden. i 

Dies wird dem Publikum hiermit bekannt 
gemacht. f 

Gruͤnberg den 9. December 1828. 
Der Magiſtrat. 8 
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Auktion. 


Kuͤnftigen Montag den 15. December c. Vor⸗ 
mittags von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, 


werden auf dem hieſigen Koͤnigl. Land- und Stadt⸗ 


Gericht meiſtbietend verſteigert werden: 
ein goldner Ring, zwei ſilberne Zuckerzangen, 
ein ſilberner Koffeelöffel, Porcellain, Glaͤſer, 
Kupfer und Eiſengeraͤth, Bett- und Tiſch⸗ 
waͤſche, Leinwand, Garn, Betten, Frauens⸗ 
kleider, Buͤcher, und eine Partie neue Stie⸗ 
feln und Schuhe, 
und geſchieht die Zahlung beim Zuſchlage. 
Gruͤnberg den 6. December 1828. 
Nickels. 


Privat =» Anzeigen, 


Einladung zur Subſcription. 


Paul Gerhardt. Nach ſeinem Leben und Wirken 
aus zum Theil ungedruckten Nachrichten dar⸗ 
geſtellt von Ernſt Gottlob Roth, Paſtor 
Primarius zu Luͤbben in der Niederlauſitz. 

Unter obigem Titel erſcheint in Kurzem eine 
von dem mit unterzeichneten Verfaſſer bearbeitete 

Biographie des Mannes, der durch ſeine kraftvollen 

geiſtlichen Lieder ſich nicht nur das bleibendſte Ver⸗ 

dienſt um die Befoͤrderung wahrhaft chriſtlicher 

Erbauung, und einen ausgezeichneten Rang unter 

den aͤltern kirchlichen Liederdichtern, ſondern durch 

ſeine Froͤmmigkeit und Glaubenstreue, die dauernde 

Verehrung und Theilnahme Aller erworben hat. 

Obwohl man das Allgemeinſte von ſeinen Schick⸗ 

ſalen kennt, ſo hat es doch bisher an einer aus⸗ 

fuͤhrlichen, geſchichtlich genauen Lebensbeſchreibung 
von ihm gefehlt, welche das Bild des frommen 

Saͤngers, wahr, treu und einfach uns vor Augen 

ſtellte. Namentlich ift in Betreff der Ereigniffe, 

die ihn zur Niederlegung ſeines Amtes in Berlin 
bewogen, noch Manches in Dunkel gehuͤllt geweſen, 
was hauptſaͤchlich zu einfeitigen Urtheilen uber den 
damaligen Kurfürften von Brandenburg, Friedrich 

Wilhelm den Großen, verleitet hat. Durch muͤh⸗ 

ſam aufgefundene und bis daher unbenutzte Acten⸗ 

ſtuͤcke, hauptſaͤchlich aus den Archiven des Ma⸗ 
giſtrats, des ehemaligen Koͤniglich-Saͤchſiſchen 


Conſiſtoriums und der General: Superintendentur 
zu Lübben, inſonderheit durch viele Driginalbriefe 
Gerhardts, iſt es dem Verfaſſer gelungen, eine 
moͤglichſt vollſtaͤndige Schilderung feines Lebens zu 
liefern. Sie kann fuͤr ſich, zugleich auch als Vor⸗ 
laͤufer und Zugabe zu dem, nach dem in der hieſigen 
Hauptkirche befindlichen Originalgemaͤlde Ger⸗ 
hardts, von dem Herrn Profeſſor Buchhorn 
in Berlin geſtochenen, und zu Ende dieſes Jahres 
unter gnaͤdiger Mitwirkung Eines hohen Koͤniglich⸗ 
Preußiſchen Miniſterii der geiſtlichen ꝛc. Angele⸗ 

enheiten erſcheinenden, Bildniſſes Gerhardts 
betrachtet werden. Da der Ertrag des Bildniſſes, 
ſo wie der Schriſt, dem Ausbau der hieſigen ſehr 
unvermoͤgenden Hauptkirche, an welcher Gerhardt 
zuletzt angeſtellt war, und in welcher auch ſeine 
Gebeine ruhen, gewidmet iſt, ſo glaubt der unter⸗ 
zeichnete Verein ſowohl den vorgedachten Zweck, 
als auch die Deckung der Druckkoſten, auf dem 
Wege der Subſcription am ſicherſten zu erreichen. 
Der Preis der Schrift, welche Herr Buchhaͤnd⸗ 
ler Goͤſchen in ben ig in Commiſſion nehmen, 
und die außerdem bey ſaͤmmtlichen Mitgliedern des 
Vereins zu haben ſeyn wird, duͤrfte, fuͤr ungefaͤhr 
8 Bogen, 10 bis 12 ¼ Sgr. betragen. Möchten 
demnach die zahlreichen Freunde und Verehrer 
Gerhardts, in dankbarer Erinnerung an den 
durch ihn geſtifteten Segen, den beabſichtigten 
Zweck durch geneigte Subſeription thaͤtig befoͤrdern 
helfen! — 5 

Luͤbben den 20. October 1828. 

5 Der Gerhardts-Verein: 
Alberti, Buͤrgermeiſter. v. Houwald, Land⸗ 
ſyndicus der Niederlausitz, Mothes, Hofrath. 
Neumann, Juſtizcommiſſarius. Dr. Nicolai, 
Kirchenvorſteher. Pauli, Oberlandesgerichts⸗ 

Rath und Criminaldirector. Roth, Paſtor 

Primarius. Suͤßmilch, Regie⸗ 
rrungs⸗Rath. 


— k . — 


Allen benachbarten Herrſchaften und einem ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Publiko, zeige ich ergebenſt an, 
daß jetzt bei mir alle, das Poſamentir⸗Fach betref⸗ 
fenden Stuhl⸗, Hand⸗ und Knopfmacher⸗Arbeiten, 
insbeſondere auch geſchmackvolle Haargeflechte, nach 
dem neueſten und modernſten Geſchmack e 
werden; zugleich verſichere ich Allen, welche mich 
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mit Ihren geehrten Aufträgen erfreuen, die reellſte 
und beſte Bedienung, ſo wie auch moͤglichſt billigſte 


Preiſe. 5 
Carl Krüger, 


Ruͤgenwalder Gänfebrüfte, geräucherten Lachs, 
Maronen, Neunaugen, Citronen und Braunſchw. 
Wurſt empfing e 
Eitner beim gruͤnen Baum. 


Rei den so eben neu angekommnen Sachen, 
habe auch wiederum die erwartete, gestickte 
Organten- Kleider, erhalten, wie desgleichen 
von den zu billigem Preise beliebten gelb 
wollnen Banderino-Tüchern. 


J. Prager. 


Vorige Woche wurde ein Damen⸗Kragen gefun⸗ 
den; der Eigenthuͤmer deſſelben kann gegen at⸗ 
tung der Koſten ſelbigen im Hospital⸗Bezirk No. 68. 
zuruͤck erhalten. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 5 
Samuel Hentſchel auf dem Silberberge, 1827r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Schmalz. Die vorzuͤglichſten und wichtigſten Lan⸗ 
des⸗Polizei⸗Geſetze. Ein noͤthiges Lehr⸗ und 
Leſelernbuͤchlein für preußiſche Dorfſchulen. Nach 
den beſtehenden Geſetzen und Amtsblatt⸗Verord⸗ 
nungen zuſammengeſtellt. Mit einem nuͤtzlichen 
Anhange, enthaltend die verordneten Vorſchrif⸗ 
ten zur Rettung der Scheintodten. 8. 5 ſgr. 
Salzmann's faßliche Anweiſung, alle nur möglichen 
Arten ſchriftlicher Auffäge, die im bürgerlichen 
Leben vorkommen, alſo auch Briefe auszuarbei⸗ 
ten, für Anfänger. Nebſt einem Anhang der 
jetzt üblichen Titulaturen. Dritte Auflage. 8. 
geh. 6 ſgr. 3 pf. 
Sachs. Sammlung von Bauanſchlaͤgen fuͤr alle 
Zweige der buͤrgerlichen Baukunſt. Ein Taſchen⸗ 
buch fuͤr Architekten, Gewerksmeiſter und Bau⸗ 
herren. 8. N U rtlr. 10 ſgr. 
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Geſchenk für meine Kinder am Tage ihrer Verlo⸗ 
bung, oder vollftändiger Unterricht uͤber die 
Erziehung der Jugend vom Keime an bis in das 
mannbare Alter. 5 Theile mit Kupfern. gr. 8. 

Artlr. 

Heuſinger. Die Familie Werthheim; eine theo⸗ 
retiſch⸗praktiſche Anleitung zu einer regelmäßigen 
Erziehung der Kinder, vorzuͤglich von dem ſechſten 
bis in das vierzehnte Jahr. 2 Theile. gr. 8. 


Artlr. 
Ueberſichts⸗Karte vom Ruſſiſch⸗Tuͤrkiſchen Kriegs⸗ 
Schauplatze. 7 for, 6 pf. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 21. November: Tuchkaufmann Johann 
Samuel Mannigel eine Tochter, Auguſte Flora Ida. 
Den 1. Dezember: Tuchmacher-Meiſter Gottfr. 
Auguſt Reckzeh eine Tochter, Clementine Florentine 


Louiſe. 
Wilhelm 


Den 2. Kuͤrſchner⸗Meiſter Friedrich 
Clemens eine Tochter, Friederike Emilie. 

Den 4, Schneider⸗Meiſter A. Krug eine Tochter, 
Emilie Erneſtine. 
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Den 6. Zimmergeſ. Joh. Gottlieb Bartſch ein 
Sohn, Johann Gottlieb. — Maſchinenbauer⸗ 
Meiſter Gottlob Zimmerling ein Sohn, Carl 
Adolph. 

Den 7. Schneider⸗Meiſter J. B. Hohenſtein 
eine Tochter, Maria Erneſtine Amalie. 

Den 9. Tuchmacher⸗Meiſter Traugott Wilhelm 


Koͤhler ein Sohn, Traugott Guſtav. 


Getraute. 
Den 9. Dezember: Maurergeſ. Johann George 
Fechner, mit Igfr. Anna Roſina Lindner in Krampe. 
Den 10. Tuchfabrikant Mſtr. David Benjamin 
Pruͤfer, mit Igfr. Henriette Juliane Winderlich. 


Geſtorbne. 

Den 3. Dezember: Holzſchneider Joh. Gottfr. 
Kurze Ehefrau, Johanne Eleonore geb. Degen, 
41 Jahr, (Leibesverhaͤrtung). 

Den 4. Armenvater Gottfr. Muͤncheberg Ehe⸗ 
frau, Anna Eliſabeth geb. Schulz, 56 Jahr, (Ge⸗ 
ſchwulſt). — Tuchſcheergeſ. Guſtav Moritz Müller 
Tochter, Karoline Henriette Auguſte, 13 Wochen, 
(Krämpfe). 

Den 7. Häusler Joh. Martin Leder zu Lipke 
bei Kontop, 45 Jahr, (Schlag). 

Den 8. Tuchmacher⸗Meiſter Samuel Mannigel, 
55 Jahr, (Abzehrung). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Vom 8. Dezember 1828. Preis. 


Rthlr. 


Waizen . der Scheffel 2 
Roggen . 1 12 
Gerſte, große . | = . — — 
ene = 1 4 
en e = — 26 
ben ED = 1 14 
N EN A SE s 1 12 
en. ider Zentner! — 17 
troh .. Idas Schock 5 15 


Hoͤchſter 


Pf. 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
2 6 2 
1 10 8 1 8 10 
1 2 — 1 — — 
— 24 — — 22 — 
1 12 — 1 10 ⁴ — 
1 8 10 1 5 — 
— 16 10 — 16 4 
4 22 6 4 — — 


— —— A—ä———— nQç’Üä— — 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten, 


2 


